ut 
ng eifter \ \ 
I yrih des 


18. ERBE 
nderts' / 


Presented to the 
LIBRARY of the 
UNIVERSITY OF TORONTO 


\, 2 
** DDD? 2 
FÜ — N) 


* — 
. 25 
ss — EU 
78 * 
2 * I 2. 
% 4 
.es 2 
N . 
Dos wur 
“22222779 


deutſcher Lyrik 


Aus dem ewigen Schatz 


ne 
Die guten Geiſter 


— 


Gedichte 


Rütten & Loening Verlag 
Potsdam 


Lyrik des 18. Jahrhunderts J. 
Die Auswahl beſorgte Alfred Gerz 


5 —— zen — 
——— . 8 \ 
SEEN Lien 3 

. N 3 N ze 1 —— 7 
= 2 0 Nm — = an * 4 
* > ” | N: A N 4 
* \/ . n ; 
N 7 9 
. 1 00 7 4 
r ‚1901 | 
* & 9 — 
% T 2 * N 7 
NO =/ 
* 3 £ 
* — £ 
F Fi 
— 


Den Umſchlag zeichnete Walter Tiemann 
Printed in Germany 
Druck von Eduard Stichnote Potsdam 


1 
— 


1 
„a 


Das Leben ift mehr Luft, als Schmerz — 
Wohl dir, daß du geboren bift! 


Sei deiner Neigungen Herr, ſo wirſt du das Unglück 
beherrſchen! 


Ewald von Kleiſt 


An die Weiſen und Schönen 
— 

In den lauten Nachtigallen 
Lockt und ſchlägt und jauchzt die Liebe; 
In der himmel⸗nahen Lerche f 
Singet, lobt und dankt die Liebe; 
In den Schwalben unterm Dache 
Zwitſchert, baut und ſpricht die Liebe; 
In dem Tauber, in der Taube 
Girrt und lockt und lacht die Liebe; 
Alles Wild im freien Felde, 
Alle Vögel unterm Himmel 
Haben ihren Ton zur Liebe; 
Und, — ihr Weiſen und ihr Schönen! — 
Und in mir ſoll ſie nicht ſingen? 


Gleim 
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An die Alten 


Väter, ftört uns nicht im Tanze, 
Kommt und miſcht euch in die Reihen, 
Wenn ihr gleich mit Krücken tanzet! 
Tanzt, ihr Väter, mit den Töchtern, 
Tanzt, ihr Mütter, mit den Söhnen, 
Daß das kalte Blut erwärme, 

Daß das Feuer in den Adern 

Noch einmal von Liebe brenne! 
Väter, fühlt die Freude wieder, 

Die ihr in der Jugend fühltet. 
Wälzt die Falten von der Stirne, 
Laßt die Jugend wieder blühen; 
Was iſt beſſer, als die Jugend, 

Was iſt ſchöner, denn der Frühling? 
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An Leukon 


Roſen pflücke, Rojen blühn, 

Morgen iſt nicht heut! 

Keine Stunde laß entfliehn, 
Flüchtig iſt die Zeit! 


Trinke, küſſe! Sieh, es iſt 

Heut Gelegenheit! 

Weißt du, wo du morgen biſt? 
Flüchtig iſt die Zeit! 


Aufſchub einer guten Tat 

Hat ſchon oft gereut! 

Hurtig leben iſt mein Rat, 
Flüchtig iſt die Zeit! 
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Lied des Amtmanns 


Unſer Weizen ift gereifet; 
Schnitter, in das Feld! 

Daß die Arbeit ſich nicht häufet, 
Schnitter, in das Feld! 


Sonnenſchein und Tau und Regen 
Gab der Herr der Welt! — 

Friſch nun auf, zu Gottes Segen, 
Schnitter, in das Feld! 
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Lied der Schnitter 


Unterm Arm die krumme Sichel, 
Gehen wir ins Feld! a 
Mit der Harke, mit dem Stichel 
Gehen wir ins Feld! 


Einzuholen Gottes Segen, 
Gehen wir ins Feld! 

Ihn zu ſehn, auf allen Wegen, 
Gehen wir ins Feld! 


Gleim 
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Des Bauers Danklied 


Ich danke meinem Gott 
Für alle ſeine Gaben, 

Die wir in dieſem Jahr 
Vollauf empfangen haben! 


Auch dank ich meinem Gott, 
Daß ich in meiner Hütte 
Noch Bauer bin, getreu 
Der alten guten Sitte: 


Gerade, ſchlecht und recht, 

In Züchten und in Ehren! 
Schlimm wärs wohl eben nicht, 
Wenn wirs noch alle wären! 
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Morgengeſang 


Wohlauf! Es tagt vortrefflich ſchon, 
Die Nacht muß ab von ihrem Thron, 
Der Tag will ihn beſitzen! 

Wohlauf! zu ſehn das Licht der Welt, 
Wies kommt und in die Täler fällt, 
Und auf der Berge Spitzen. 


Wohlauf! zu fröhlichem Geſang! 
Aus einem Munde: Gott ſei Dank, 
Er hat dem Sein geboten! 

Und alles war auf ſein Gebot, 

Die Welt und wir! — Er iſt der Gott 
Der Lebenden und Toten! 


Wohlauf, zur Arbeit! Schlaf iſt Tod! 
Der Faule ſchläft, und will ſein Brot 
Genießen, nicht verdienen! 

Der Fleißige ſteht auf und lebt, 

Und ſingt und betet, pflügt und gräbt, 
Und ſeine Felder grünen! 
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Wider einen Spötter 


Die Sonne ſcheint, die Sonne Gottes! 
Sie ſcheint dem frommen Mann, ſie ſcheint 
Dem Spötter, der ſich ſeines Spottes 
Erhebt, und Läſterungen meint. 


Er meint: „Die ungeheure Sonne 
Sei nicht ein Funke, welchen Gott 
Erſchaffen habe, Freud und Wonne 
Zu geben ihm für ſeinen Spott!“ 


„Sei ſo von ſelbſt dahin geſprungen, 
Woher ſie goldne Strahlen ftreut; 
Kein Engel hab ihr Lob geſungen, 
Sie ſtehe da von Ewigkeit.“ 
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Nachtlied 


Gute Nacht! Bis an den Morgen 
Schlafen wir und unſre Sorgen! 
Unſer Landeswächter wacht 

Für uns alle! Gute Nacht! 


Gute Nacht! Die guten Geiſter, 
Die uns ſchützen, bleiben Meiſter 
Im Getümmel ihrer Schlacht! 
Gute, gute, gute Nacht!! 


Gleim 
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Gebet Zoroaſters in feiner Höhle 


Von Menſchen ab, in Winterſturm 

Bei Hirſch und Reh, und Dachs und Wurm, 
Leb ich mein beſſ'res Leben! 

Von Menfchen ab, ſeh ich da hier, 

Im blauen Ather über mir, 

Die guten Geiſter ſchweben! 


Befreit von Band und Kett und Joch, 
Seh ich die Weſen, die ſich noch 
Einander alle lieben; 

Die guten Weſen, alle gut 

In Kraft und Tat und Heldenmut, 
Und alle rein geblieben! 


Ich ſehe, höher auf ſeh ich 

Den Großen, Guten, der auf mich 
Witleidig niederfchauet; 

Hier unten herrſcht der böſe Geiſt, 


Der alles Gute niederreißt, 


Und alles Böſe bauet! 
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Gib, Großer, Guter, daß er nicht 
Wich armen Sterblichen von Licht 
Zu Finſternis verführe, 

Gib, Großer, Guter, daß er bald 
In ſeinem Reiche die Gewalt 
Hienieden ganz verliere! 


Ach könnt ich fliegen, könnt ich weit 
Von dieſer rohen Häßlichkeit, 

Von dieſen böſen Kriegen 

Hier unten weg, hinauf zu euch, 
Ihr guten Weſen, in das Reich 
Des Großen, Guten fliegen! 
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Schwer und leicht 


Es iſt ſo ſchwer, ein Chriſt zu ſein: 

Papſt, Propſt und Abt und Biſchof treten 
In Pracht daher, und ſtehn und beten 
Ihr Paternoſter nur zum Schein! 

Ach, es iſt ſchwer, ein Chriſt zu ſein! 


Es iſt ſo ſchwer, ein Chriſt zu ſein: 
Die Toren und die Weiſen grübeln 
In alten und in neuen Bibeln, 

Und bauen nicht und reißen ein; 
Ach, es iſt ſchwer, ein Chriſt zu ſein! 


Es iſt ſo ſchwer, ein Chriſt zu ſein: 

Für Geld ſeh ich den Himmel kaufen, 
Ein Huß liegt auf dem Scheiterhaufen, 
Ein Calas auf dem Rabenftein: 

Ach! es iſt ſchwer, ein Chriſt zu fein! 


Es iſt ſo ſchwer, ein Chriſt zu ſein! 
Wenn aber zu des Heilands Lehren 
Papſt, Abt und Propſt Exempel wären, 
Die Seelen hell, die Herzen rein: 
Dann wärs ſo leicht, ein Chriſt zu ſein! 
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Lieben und Haſſen 


Haſſen iſt: Ins Herz den Tod 
Mit dem Atem ziehen, 0 
Sehn nur halb des Morgens Rot, 

Halb der Blumen Blühen! 


Lieben iſt: Um ſich herum 
Gottes Welt verſchönen, 
Leben in Elyſium 

Unter Freudentönen, 


Haben ſchon den Himmel hier, 
Heiter ſehn im Trüben: 

Liebe Seele, wollen wir 
Haſſen oder Lieben? 
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An das Grab 


Grab, du tief gegrabnes, ach, 
Du mein letztes Schlafgemach! 
O wie ſanft, wie ſanft wird mir 
Einſt der Schlummer ſein in dir! 


Keine Trommel wird mich ſtören, 
Keine Greuel werd ich hören: 

O du Grab, du tiefes, ach, 
Liebes, letztes Schlafgemach! 
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Geſungen im Zelt 
den 24. Auguſt 1778 


Die Erde geht, wir gehen mit, 

Unwiſſend, wo wir find; 

Wir gehn im Dunkeln Schritt vor Schritt, 
Wir tappen, alle blind! 


Wir gehn ſo manchen ſchmalen Steg 
Zu Lebens⸗Luſt und-Leid, 

Wir müſſen ſterben! Tod iſt Weg 
Von Zeit zu Ewigkeit! 


Wir gehn in jeder Lebensfriſt 
An eines Grabes Rand! 

Ich wüßte nicht, was ſchöner iſt, 
Als Tod fürs Vaterland! 


Gleim 
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Das Lied vom Vertrauen auf Gott 


Wer ſein Vertraun auf Gott nicht ſetzt, 
In aller ſeiner Not, 

Der iſt ein armer Sorger jetzt, 

Und iſts bis an den Tod! 


Der ſieht mit freudigem Geſicht 

Kein angenehmes Tal, 

Kein Sternen- und kein Sonnen-⸗Licht, 
Der macht ſich Angſt und Qual! 


Der ſorgt, daß es zu rechter Zeit 

Im Laufe der Natur 

Nicht taut, nicht regnet und nicht ſchneit 
Auf ſeine Weizenflur! 


Der will, daß ſeinetwegen ſich 
Umwende jedes Nad, 

Das Gott ſo gottesmeiſterlich 
Ins Gleis gefuget hat! 


Gibts Krieg, und wandert in den Krieg 
Der arme Sorger mit, 

Dann tut er, unbeſorgt um Sieg, 
Nicht einen kleinen Schritt! 
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„Mein Gott, wo will doch das hinaus!“ 
Seufzt er und denkt an ſich, 

Und an ſein kleines Kotherhaus 

Ganz anders Friederich! 


Der denkt, wenns nicht gegangen iſt, 
„Tu beſſer deine Pflicht!“ 

Übt Kriegeskunſt und Kriegesliſt, 
Und ſorgt fürs andre nicht! 


Das andre tut, wers alles tut, 
Was Zweck erreichen ſoll; 

Was mir nicht gut iſt, das iſt gut 
Dem allgemeinen Wohl! 


Darum auf meiner Lebensbahn 
Sing ich mit frohem Mut: 

„Was Gott tut, das iſt wohlgetan!“ 
Und find es alles gut! 


Gleim 
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Auf das Grab der Mutter Gleims 


Die Mutter, die hier ſchläft, die liebte keinen Flitter 

Zwölf Kinder liebte ſie, den Mann und ihren Herd. 

Kein Glück war ihr zu ſüß, kein Unglück ihr zu bitter: 

„Von Gott kommt!, ſagte fie, „was Menſchen widerfährt!“ — 
Wie dieſe Mutter war, ſo wären alle Mütter 

Dem Vaterlande lieb und wert! 


Gleim 
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Guter Rat 


Die Freiheit, was du denkſt, zu jagen und zu ſchreiben, 
Die laſſe dir der Staat, in dem du Bürger bift; - 

Laß aber lieber beides bleiben, 

Wenn, was du denkſt und ſchreibſt, nicht deiner würdig iſt! 


Echter Patriotismus 


Schilt auf dein Vaterland, du edler Denker, nicht! 

Iſts nicht nach deinem Sinn ein Ländchen auf der Erde, 
So mach es dir zur Pflicht, 

Zu ſorgen, daß es eins nach deinem Sinne werde! 
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Grabſchrift 


Zehn Leben wünfcht” ich mir; das Eine: recht zu lernen 
Den herrlichſten Gebrauch jedweder Lebenskraft 
Das Zweite: Gott zu ſehn in allen feinen Sternen; 
Ein Andres: groß zu ſein in Platons Wiſſenſchaft. 


Zehn Leben wünſcht ich mir, ich, ſchon ein Greis, und brachte 
Mich um mein Eines, ach, durch Täuſchung und Betrug; 
Saß Reu empfindend lang, und da ichs recht bedachte, 

Hatt an dem Einen ich genug! 


Gleim 


27 ( 


Beim Vorleſen eines philoſophiſchen 
\ Syſtems 


Die Weisheit, welche nicht, 
Wie du, verſtändlich ſpricht, 
Die laß nicht in dein Haus: 
Sie gibt ſich nur für Weisheit aus! 


Gleim 
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An * * * 
Nach einem Geſpräch, daß die Sonne keine Feuer— 
kugel ſei 


Daß Feuer ſei, was Feuer ſcheint, 
Behaupteſt du, mein guter Freund, 

Und ſprichſt uns viel von hohen Dingen, 
Von Weſen und von Weſenheit, 

Von Diesheit, Raum und Ort und Zeit; 
Wir aber ſprechen von geringen, 

Wir, deine Freunde, die die Schwächen 
Der armen Menſchheit gern geftehn; 
Und ruhn uns aus an klaren Bächen, 
An welchen ſanfte Winde wehn, 

Und wollen uns nicht müder ſprechen. 


Gewaltiger, — um durchzubrechen, 
Wo leiſe wir im Dunkeln gehn, 

Bis etwa wir nach tauſend Jahren 
In eines Engels Leib gefahren, 

Und dann mit hellern Augen fehn; — 
Strengſt du, du guter lieber Mann 
Die Nerven des Verſtandes an, 

Und ängſtigeſt und marterſt dich 

Aus Dingerlehren, wie aus Bibeln, 
Gedanken Gottes zu ergrübeln! 
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Wir aber — und beſonders ich 

Kann von der Kette der Gedanken, 

In welcher manches kleine Glied 

Noch ſcheint zu weichen und zu wanken, 
Und mit dem Größern ſich zu zanken, 
So ſtark auch dein Verſtand ſie zieht, 
Mich feſt zu halten, mich noch nicht 

Zu deinem Sklaven machen laſſen, 

In meiner Muſen Angeſicht! 


Sieh, noch bin ich ein freier Mann! 

Denn was ich nicht begreifen kann, 

Nicht kann ins Wenſchenköpfchen faſſen, 
Das alles laß ich unterm Helm 
Minervens! Denn, — ich bin ein Schelm, 
Wenns wahr nicht iſt! — Die großen Götter 
Sind im Olympus unſre Spötter, 

Wenn wir mit Füßen ihre Höhen 
Erſteigen wollen! 

Freund, Berg an 

Fortgehn, ſoweit man gehen kann, 

Iſt artig, aber wollen gehen 

Ins Land der Wahrheit und des Lichts, 
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Wo man nicht weiter kann als ftehen, 
Iſt, glaub ich, Torheit, weiter nichts, 
Denn unſre Wiſſenſchaft hat Grenzen! 
Daß, wo die meiſten Sonnen glänzen, 
Des Höchſten Thron ſei, das hör ich 
Von unſerm Lambert gern erzählen, 
Und wär auch der Erzähler gern; 

Mit Zweifeln aber mich zu quälen, 
Wie du dich quäleſt, das ſei fern! 


Man muß an alles Gute glauben; 
Und nicht ſich ſeine Ruhe rauben 
Durch Zweifel oder Zuverſicht 

Zu des Verſtandes hellem Licht! 
Spinnweben ſpalten, Worte klauben, 
Iſt Müßiggang, iſt keine Pflicht! 

Du forſcheſt und erforſcheſt nicht, 

Ob Feuer iſt, was Feuer ſcheint, 
Dort droben auf der Sonnenbahn! 


Pflüg eine Furche Landes, Freund, 
Dann haſt du beſſeres getan! 


Gleim 
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Spruchweisheit 


„Erkenne, ſuche, lieb und ehre, 

Was gut und ſchön iſt, und vermehre 
Nach Möglichkeit, mit weiſer Wahl, 
Des Guten und des Schönen Zahl!“ — 
Das ift die ganze Sittenlehre! 


Je mehr der Unzufried'ne Falten 
Auf ſeine Stirn zieht, deſto mehr 
Wird über ihn das Schickſal walten; 
Denn deſto weniger tut er! 


Der größte Mann iſt der, der ſeines Geiſtes Schranken 
Erweiterte mit größtem Fleiß, 

Und der, bei Tauſenden, Gedanken 

In Taten zu verwandeln weiß! 


Verdienſt, das ſich hervor, geſehn zu werden, drängt, 

Und das für jede Tat, für Lied, für Lobgeſänge, 

Für jedes Lohn begehrt, und Gold und Band empfängt, 

Iſt auch Verdienſt, o Freund! doch ſolchen gibts die Menge! 


Das aber, welches ſtill, wie Gott, das Gute tut, 
Aus wahrer Liebe, nicht zum Scheine; 

Das etwa zu ſich ſelbſt nur ſaget: Das war gut! 
Das iſt das ſeltne, das ich meine! 
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Dem Unbegreiflichen jei glaubig oder nicht; 
Zu aber deine Pflicht! 


Und hätteſt du den Geiſt Apollons und Homers, 
Und nicht ein gutes Herz, was wärs? 


Wer reines Herzens iſt und grübelnden Verſtandes, 
Der ſei's am willigſten im Dienſt des Vaterlandes! 


Wer auf der Wache ſteht, muß wachen, 

Daß ihn der Feind nicht überfällt! 

So mußt duẽs mit dir ſelber machen, 

Mußt wachen über dich! — Ein Held 

Wirſt du ſonſt nicht! — Sei Zorn, ſei Neid, ſei Stolz, ſei Geld, 
Dein Herr, der dich gefangen hält: 

Von deinen Feſſeln dich einſt wieder frei zu machen, 
Wenns dir gefällt, 

Mußt du, wie ein Soldat auf ſeinem Poſten, wachen. 
Der Vorteil iſt: du wirſt der Furcht des Todes lachen, 
Und gehn, ein freier Mann, in eine beſſre Welt! 
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Der ift ein weiſer Mann, der feinen Wunſch beſchränkt, 
Nichts ihm zu Großes will, nichts ihm zu Kleines denkt, 
In ihm zufrieden iſt mit Gott und ſich, der Freude, — 
Am liebſten ſolche, die nur lächelt und nicht lacht, — 
Und der ein froh Geſicht, zu ſeiner Augenweide, 
Soviel er kann, ſich macht! 


Gott ſieht in ſeiner Welt das Kleinſte, wie das Größte; 
Wir ſehn das Kleinſte, ſehn wohl auch das Größte nicht! 
Genug, ſehn wir dann nur das Mützlichſte, das Beſte, 
In Werken ihn zu ſehn, gab Gott uns das Geſicht. 


Haſt du ſchon einſt mit dir gekämpft, 

Und eine Leidenſchaft gedämpft? — 

Wo nicht, ſo rat ich dir, laß bald in ein Gefecht 
Mit dir dich ein, und kämpf und zwinge 

Dich ſelbſt, ſteh auf dem Kampfplatz, ſinge: 
„Wohlauf! ich bin nicht mehr ein Knecht!“ 


Der Mann hat Kraft, der ſeine Kräfte 
Geſpart hat mit bedachtem Fleiß, 

Und der zu jeglichem Geſchäfte 

Sie richtig zu gebrauchen weiß! 
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Der fei ein deutſcher Mann in deinen Augen nicht, 
Der anders handelt, als er ſpricht! 


Ob du von Adel ſeiſt, ob nicht? iſt nicht die Frage; 
Die Frag iſt: ob du edel ſeiſt? 


Tu nicht den kleinſten Schritt auf deiner Lebensbahn, 
Ohn ihn nach rechtem Maß der Menfchenpflicht zu meſſen, 
Und lerne Böſes, dir getan, 

Sogleich, und Gutes nie vergeſſen! 


Ahnen ſind Väter und Mütter, gezeugt von Vätern und Müttern, 
Sitte geheiligter Zeit; Stolz auf das reinſte Geblüt. 


Not lehrt beten; Arbeit lehrt: 
Wie man gegen Not ſich wehrt! 


Je weiſer du geworden biſt, 
Je mehr magſt du es ſehn, 
Wie ſchön 

Beſcheidenheit des Weiſen iſt! 


Der du ein Chriſt ſein willſt, ſei Menſch erſt, dann ein Chriſt! 
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Es ift gewißlich wahr: die Welt ift voll Betrug; 
War aber in der Welt nur mancher etwas klüger, 
So wären weniger Betrüger; 

Wer ſich betrügen läßt, iſt noch nicht klug genug! 


Dein Herz ſei wie das Licht 
Der Sonne Gottes, rein, 
Sonſt kannſt du heiter nicht 
Und nicht zufrieden ſein! 


Glück ſuchſt du? — Armer, glaube mir, 
Dein Glück, das findeſt du ſonſt nirgends als — in dir! 


Sei König über dich! — dein Herz ſei dein Senat, 
Und dein Verſtand dein Rat! 


Schlaf iſt: Tod in Zeit! 
Tod iſt: Schlaf in Ewigkeit! 


Gut ſein und weiter nichts, bei Gott, das iſt nicht viel; 
Man muß auch tapfer ſein, dem Böſen Trutz zu bieten, 
Und, iſt des Böſen nächſtes Ziel, 

Zu herrſchen, — zu verhüten, 
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Daß es nicht herrſche! — Sei nur gut, 

Nur wie ein Lämmchen fromm, und furchtſam wie ein Haſe, 
So nennt der Böſe dich ein gutes treues Blut, 

Und ſpielt dir auf der Naſe! 


Das Leben iſt ein Spiel, wie alle Spiele ſind: 
Wers nicht verſteht, verliert, und wers verſteht, gewinnt! 
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Aus „Das Recht des Starken“ 


„Dem Weiſeſten gab Gott 

Das Recht zu herrſchen, und mit dieſem Recht 
Die große Pflicht: mit ſtiller Weisheit tief 
Das Nötige des allgemeinen Wohls 

Und des beſondern zu beherzigen, 

Und jeden Teil des Ganzen an den Zweck 
Des Welterſchaffers hinzuführen, hin 

Zu Seligkeit und Freude!“ 


Gleim 
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Aus „An Tabarit“ 


„Gott, unſer Schöpfer, hat 

Zur Freude dich und mich erſchaffen! — 
Wir wollen dieſen ſeinen großen Zweck 
Ihm nicht verderben; wollen immer gut 
Und immer fröhlich unſerm Schöpfer ſein.“ 
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Das Lied 


Den Odenſchwung verſchmäht das Lied; 
Das Lied fließt aus dem Herzen, 

Wie aus dem Felſen unbemüht 

Ein klares Bächlein, das man ſieht 

Wit zarten Blumen ſcherzen! 
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In der Krankheit 


Seele, du biſt nicht der Leib, 

Und du Leib biſt nicht die Seele! 

Das empfand ich, und die Furcht 

Vor der nahen Grabeshöhle 

War verſchwunden! — Kommt ſie wieder, 
Dann ſchlag ich die Augen nieder, 

Und am Ende meiner Zeit 

Schäm ich mich der Sterblichkeit! 


Gleim 
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Aus „Hüttchen“ 


Der ift ein Patriot, der, wenn er ee 
Und Stolzes bittre Klagen hört, 

Die Klagen widerlegt, und ſeines Be 
Zufriedene vermehrt! 


Der nicht, der in die lauten Klagen, 

Von Unzufried'nen vorgebracht, 

Einſtimmt, und Hagelſchlag und andre Landesplagen 
Dem Fürſten zum Verbrechen macht! 


Der iſt ein freier Mann, der unter dem Geſetze, 
Wie unter Frühlings-Sonnenſchein, 

Hingeht zu ſeiner Pflicht, und daß er ſie verletze 
Sich fürchtet, und ſich freut, ihm untertan zu fein! 


Der iſt ein Sklave, der von ſeinen Leidenſchaften 
Gebietender Monarch nicht ift; 

Und der, wenn eine ſich empört, ſie zu verhaften 
Nicht eilt, und Herr zu ſein von allen, oft vergißt! 


Gleim 
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Aus „Hütten“ 


Wie ſollt es fein? Wie iſt es nicht? 
Fragt oft der ſtille Weiſe, 

Der einſam mit ſich ſelber ſpricht, 
Auf ſeiner Lebensreiſe. 


Wie ſollt es ſein? Wie iſt es nicht? 
Fragt er, ein ſcharfer Späher, 

Und kommt aus Finſternis in Licht, 
Der höchſten Wahrheit näher! 


Gleim 
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Aus „Hüttchen“ 


Für wen ſchuf deine Güte, 
Herr, dieſe Welt ſo ſchön? 
Für wen iſt Blum und Blüte 
In Tälern und auf Höhn? 
Für wen iſt hohe Wonne 
Da, wo das Saatfeld wallt? 
Für wen beſcheint die Sonne 
Die Wieſen und den Wald? 


Für wen tönt das Getümmel 
Der Herden auf der Au? 

Für wen wölbt ſich der Himmel 
So heiter und ſo blau? 

Für wen ſind Tal und Gründe 
So lieblich anzuſehn? 

Für wen gehn kühle Winde? 
Für wen iſt alles ſchön? 
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Uns gabft du ein Vermögen, 
Die Schönheit einzuſehn, 
Uns Menſchen, deinen Segen 
Zu fühlen, zu verftehn; 

Uns ſollte all die Wonne 

Ein Ruf der Liebe ſein, 

Mit jeder Morgen-Sonne 
Dir unſer Herz zu weihn! 


Nun ſieh, o Gott, wir weihen 
Ein Herz voll Dankbarkeit 
Dir, der uns liebt, und freuen 
Uns deiner Gütigkeit! 

Du hauchteſt nicht vergebens 
Ein fühlend Herz uns ein: 
Ein Vorhof jenes Lebens 
Soll uns die Erde ſein! 


Gleim 
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An meinen Tiſchler 


Macht meinen Sarg von Tannenbrettern, 

Von euren dünnſten, Weiſter Dill, 5 

Weil ich in Marmor nicht, gleich unſern Erdengöttern, 
Zur Erde wieder werden will! 

Man liegt in ihm zu lange ſtill, 

Iſt guter Samen nicht, in Erden 

Des guten Säemanns, ifts in unfruchtbarem Stein: 
Ich will, ſobald ich kann, zur Erde wieder werden, 

Um nützlich wieder bald zu ſein! 


Gleim 
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Die Nacht 


Du verſtörſt uns nicht, o Nacht! 
Sieh! wir trinken im Gebüfche; 
Und ein kühler Wind erwacht, 
Daß er unſern Wein erfriſche. 


Mutter holder Dunkelheit, 
Nacht! Vertraute ſüßer Sorgen, 
Die betrogner Wachſamkeit 
Viele Küſſe ſchon verborgen! 


Dir allein ſei mitbewußt, 

Welch Vergnügen mich berauſche, 
Wann ich an geliebter Bruſt 
Unter Tau und Blumen lauſche! 


Murmelt ihr, wann alles ruht, 
Murmelt, ſanftbewegte Bäume, 
Bei dem Sprudeln heiſchrer Flut, 
Wich in wolluſtvolle Träume! 


Uz 
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Aus „Theodicee“ 


In allen Ordnungen der Dinge, 

Die Gott als möglich ſah, war Menſchenwitz geringe: 

Der WMenſch war immer Menſch, voll Unvoll- 
kommenheit. 

Durch Tugend ſoll er ſich aus dunkler Niedrigkeit 

Zu einem höhern Glanz erheben, 

Unſterblich ſein, nach einem kurzen Leben. 


U; 
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Aus „Lob des Höchſten“ 


O Herr, wer iſt dir gleich, Gott über alle Götter, 

Allein Gott, herrlich, weiſe, mild, 

Gerecht, auch wann du zürnſt, und im entflammten Wetter 
Dein Grimm die Erde ſchilt! 


Du, du allein biſt groß! Was kann der Staub dir geben? 
Es ſtimme meiner Saiten Klang 

Ins Lied der Engel ein, und auch mein ganzes Leben 
Sei dir ein Lobgeſang! 


U; 
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An die Sonne 


D Sonne, Königin der Welt, 
Die unſer dunkles Rund erhellt, 
In lichter Majeftät; 

Erhabnes Wunder einer Hand, 
Die jene Himmel ausgeſpannt, 
Und Sterne hingeſät! 


Noch heute ſeh ich deinen Glanz: 

Mir lacht in ihrem Blumenkranz 

Noch heute die Natur. 

Der Vögel buntgefiedert Heer 

Singt morgen mir vielleicht nicht mehr, 
Im Wald und auf der Flur. 


Ich fühle, daß ich ſterblich bin! 

Mein Leben welkt, wie Gras, dahin, 
Wie ein verſchmachtend Laub. 

Wer weiß, wie unerwartet bald 

Des Höchſten Wort an mich erſchallt: 
Komm wieder in den Staub! 


50 


Wann mich das finftre Grab verſchlingt, 
Ein ewig Schweigen mich umringt, 
Wich die Verweſung nagt: 

Alsdann bleibt alles doch zurück, 

Und hãtte gleich ein lächelnd Glück 

Wir keinen Wunſch verſagt! 


O Torheit, wenn ich mich verkannt, 
Und nach der Erde Lieblingstand, 
Nach großem Gut gegeizt! 

Wenn mich der Ehre ſchimmernd Kleid 
Und aller Prunk der Eitelkeit 

Zu niedrem Neid gereizt! 


Verlangt mein leiſer Wunſch zu viel? 
Verfolg ich ein zu weites Ziel, 

Auf ungewiſſem Pfad? 

O Gott, ich beuge mich vor dir! 

Hier bin ich, es geſchehe mir 

Nach deinem beſſern Rat! 
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Der Menſch, der aufgeblaſne Tor, 
Schreibt ſeinem Schöpfer Weisheit vor? 
Dir, großer Menſchenfreund? 

Du liebſt ihn mehr, als er ſich liebt, 
Wann deine Huld nicht immer gibt, 
Was jedem nützlich ſcheint. 


Wann der betaute Morgen lacht, 
Wann von den Fittichen der Nacht 
Die Stunden kühler find; 

Spricht mir die Weisheit liebreich zu: 
O Sterblicher, was ſorgeſt du, 

Und wünſcheſt in den Wind? 


Der dich gemacht, ſorgt auch für dich! 
Nicht auf die Erde ſchränket ſich 

Der Plan des Himmels ein. 

Dies Leben iſt ein Augenblick, 

Ein Frühlingstraum das längſte Glück: 
Du ſollſt unſterblich ſein! 
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Gedanke der Unfterblichkeit, 
Der über Erde, Welt und Zeit 
Ein edles Herz erhebt! 
Empöre dich in meiner Bruſt, 
Wenn die Sirene falſcher Luſt 
Wich klein zu machen ſtrebt! 


Die Roſen um des Laſters Haupt 
Verblühen, ehe wirs geglaubt, 
Und ihr Genuß entehrt. 

Ich bin ein Pilgrim in der Zeit, 
Nur Freuden einer Ewigkeit 
Sind meiner Sorgen wert. 


Gib mir, o du, der willig gibt, 

Ein Herz, das nur das Gute liebt, 
Und rein und heilig iſt! 

Wach andre groß, o Gott! Ich ſei 
Vergnügt und meiner Pflicht getreu, 
Ein Weiſer und ein Chriſt! 


Uz 
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Der Patriot 


Von allen Helden, die der Welt 

Als ewige Geſtirne glänzen, 

Durch alle Gegenden bis an der Erde Gre 
O Patriot, biſt du mein Held: 


Der du, von Menfchen oft verkannt, 

Dich ganz dem Vaterlande ſchenkeſt, 

Nur ſeine Leiden fühlſt, nur ſeine Größe denkeſt, 
Und lebſt und ſtirbſt fürs Vaterland! 


Umſonſt ſucht von der Tugend Bahn 

Der Eigennutz dich zu verdrängen, 

Und führet wider dich, mit Jauchzen und Geſängen, 
Die lockende Verführung an; 


Und ihr Gefolg, die güldne Pracht, 

Den ſtolzen Reichtum, mit der Ehre, 

Die Pfauenflügel ſchwingt, und einem Freudenheere, 
Das um die ſüße Wolluſt lacht. 


Siegprangender, als Cäſar war, 

Schlägt ſich durch dieſen furchtbarn Haufen 

Die große Seele durch, mit Gold nicht zu erkaufen, 
Nicht zu erſchüttern durch Gefahr. 
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Denn wie ein Fels, der unbewegt, 

Wann Wogen ſich auf Wogen türmen, 

Im Ozeane ſteht, und, ruhig in den Stürmen, 
Den ganzen Zorn des Himmels trägt: 


So ſteheſt du mit feſtem Mut, 

Und trotzeſt, ohne Freund, verlaſſen, 

Dem Grimm der Mächtigen, der Böſen, die dich haſſen, 
Und ihrer ungerechten Wut. 


Das Vaterland beglückt zu ſehn, 

Iſt dir die göttlichſte der Freuden, 

Iſt dir Ambroſia, ſelbſt in dem härtſten Leiden, 
Wann Bürger dich undankbar ſchmähn: 


Bis dich der Himmel wieder ruft, 

Die lichte Wohnung wahrer Helden, 

Und, wer du wareſt, einſt des Volkes Tränen melden, 
Verſtrömt um deine ſtille Gruft. 


Unrühmlich, unbeweint im Tod, 

Vermodern in vergeſſnen Höhlen 

Die Bürger ſchlimmer Art, in deren kleinen Seelen 
Nur niedrer Eigennutz gebot. 
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Die Schändlichen! Das Vaterland, 

Das ihnen, was ſie hatten, Leben, 

Ruh, Ehr und Überfluß und ſichre Luſt gegeben, 
Bat hilflos mit erhabner Hand. 


Sie aber wichen ſcheu zurück, 

Und nützten den erzürnten Himmel 

Zu häßlichem Gewinn, und dachten im Getümmel 
Nur ſich und ihres Hauſes Glück. 


Ihr Haus entflieht der Rache nicht, 

ie endlich den Verbrecher findet: 
Was mit verruchter Hand ein Böſewicht gegründet, 
Zerſtört ein andrer Böſewicht. 


Des Bürgers Glück blüht mit dem Staat, 

Und Staaten blühn durch Patrioten. 

Athen beſiegten Stolz und Eigennutz und Rotten, 
Noch eh es Philipps Ehrſucht tat. 


Und ſo fiel Rom, die Königin 

Der Könige von allen Zonen, 

Von ihrem Thron geftürzt; und ihre güldnen Kronen 
Nahm ein erkaufter Barbar hin. 
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Oft wann, in ſchauervoller Nacht, 

Ihr Schutzgeiſt ihren Schutt umflieget, 
Stillſeufzend überſieht, wie Rom im Staube lieget, 
In Trümmern ſeiner alten Pracht: 


Und dann die großen Taten denkt, 

Die ſein geliebtes Volk vollbrachte, 

So lang fürs Vaterland der Bürger Liebe wachte, 
Von niedrer Abſicht unbeſchränkt: 


Als alles fremden Goldes Feind, 

Ein Curius und Scipione 

Und die Fabricier und männlichen Catone 
Noch lebten, mit dem Staat vereint: 


Dann klagt er laut: ſie ſind nicht mehr! 

Des Koloſſeums öde Mauern 

Beginnen rund umher antwortend mit zu trauern, 
Tiefbrauſend, wie ein ſtürmiſch Meer: 


Sie ſind nicht mehr, und Rom ſtarb nach! 
Erhoben durch die Patrioten, 

Fiel mein geliebtes Rom, als allen Bürgerrotten 
Ein patriotiſch Herz gebrach: 
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Daß dieſer Fall der großen Stadt 

Die ſicher ſtolzen Völker lehre, 

Der größte Staat ſei ſchwach, der ungezählte 3501 
Doch keine Patrioten hat. 


U; 
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Die befte Welt 


Es trug die Weisheit 
Den Plan der Welt 
Vor Jovis Bette; 
Er war aufs nettſte 
Von ihr gezeichnet. 
Da fragte Juno: 
Soll in dies Kunſtwerk 
Auch Übel kommen? 
Sie ſagte: Ja! 

Der ſchönen Tochter, 
Der Tugend, wegen, 
Die es gebiert. 


Gotz 
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Das menſchliche Leben 


Dieſes Lebens großer Weg 

Hat viel gefährliche Stellen. 

Allem Unglück vorzubeugen, 

Mein Teurer, verhalt ich mich jo: 

Ich ſpann an meinen ſterblichen Wagen, 
Den ich zum Grabe führe, zuerſt 
Gerechtigkeit, die ſtets auf rechtem Wege bleibt, 
Und Liebe, ſonder die es allzu langſam ginge. 
Wahrheit, Unabhängigkeit, 

Die bloß ein ſanftes Leitſeil dulden, 

Gehn munter in der Mitt” und bleiben 

Gern von des Reichtums Straß entfernt. 
Geſundheit und ein gutes Gewiſſen 

Hüpfen fröhlich voran 

Und reißen mich an Stellen 

Die tief und ſchlammig ſind hindurch. 

Nichts bleibt vom Glück und der Natur 

Mir ferner zu erbitten übrig, 

Als daß mein auserleſenes Geſpann 

So lang als ſelbſt mein Wagen daure. 


Götz 
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Über die Vergänglichkeit 


Menſchlichem Elend wär es eine Lindrung, 

Sänken die Dinge wieder, wie ſie ſtiegen, 

Sangjam; doch oft begräbt ein ſchneller Umſturz 
Hohe Gebäude. 


Lange beglückt ſtand nichts. Der Städt und Menſchen 
Schickungen fliegen immer auf und nieder. 
Jahre bedarf ein Königreich, zu ſteigen, 

Stunden, zu fallen. 


Welcher dem Umſturz eines Reiches einen 

Tag nur gegeben hat, der gab genug ihm; 

Unter dem Streich, ach! Eines Augenblicks er— 
Liegen oft Völker. 


Der du noch ſelbſt des Todes Opfer ſein wirſt, 

Nenne nicht darum, weil die Zeit im Stillen 

WMenſchen und Menſchenwohnungen zerſtöret, 
Grauſam die Götter. 


Die dich zum Leben rufte, jene Stunde 
Rufte zum Tod dich. Lange hat gelebet, 
Wer ſich durch Tugend und Verdienſt ein ewig 
Leben erworben. 
Gotz 
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Aus „Über Furcht und Begierde“ 


Des Schickſals Stürme ſchaden am wenigſten, 
Voraus vermutet. Rüſte dich, jeglichen 
Tumult der Dinge zu beſtehen, 
Ofter; und ſtärke das Herz in Zeiten 


Auf jeden Zufall. Donnerten unter dir 
Der Meere Götter, ſtrahleten über dir 
Des Himmels offne Pforten, ſtehe 
Feſt, und erwarte den Angriff ruhig. 


Gõtz 
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Dithyrambe 


Freund, verſäume nicht zu leben, 
Denn die Jahre fliehn, 
Und es wird der Saft der Reben 
Uns nicht lange glühn! 


Lach der Arzt” und ihrer Ränke! 
Tod und Krankheit lau' rt, 

Wenn man bei dem Froſchgetränke 
Seine Zeit vertrau'rt. 


Moslerwein, der Sorgenbrecher, 
Schafft geſundes Blut. 
Trink aus dem bekränzten Becher 
Glück und frohen Mut! 


So! — Noch eins! — Siehſt du Lyäen 
Und die Freude nun? 

Bald wirſt du auch Amorn ſehen, 

Und auf Roſen ruhn. 


Ewald von Kleiſt 
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Aus „Irin“ 


O, bleib der Tugend immer treu! 
Und weine mit den Weinenden, 
Und gib von deinem Vorrat gern 
Den Armen, hilf, ſoviel du kannſt, 
Zum Wohl der Welt, ſei arbeitſam. 
Erheb zum Herren der Natur, 

Dem Wind und Meer gehorſam iſt, 
Der alles lenkt zum Wohl der Welt, 
Den Geiſt! Wähl lieber Schand und Tod, 
Eh du in Bosheit willigeſt. 

Ehr, Überfluß und Pracht iſt Tand, 
Ein ruhig Herz iſt unſer Teil. — 


Ewald von Kleiſt 
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Aus „Der gelähmte Kranich“ 


Ihr, die die ſchwere Hand des Unglücks drückt, 
Ihr Redlichen, die ihr mit Harm erfüllt, 

Das Leben oft verwünſcht, verzaget nicht, 
Und wagt die Reiſe durch das Leben nur! 
Jenſeit des Ufers gibts ein beſſer Land; 
Gefilde voller Luſt erwarten euch! 


Ewald von Kleiſt 
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Aus „Der Frühling“ 


Hört mich, ihr Fürften, daß Gott euch höre! 
Gebt ſeine Sichel dem Schnitter, 
Dem Pflüger die Roſſe zurück. 
Spannt eure Segel dem Oſt auf, 
Und erntet den Reichtum der Inſeln im Meer. 
Pflanzt menſchliche Gärten, 
Setzt kluge Wächter hinein. 
Belohnt mit Anſehn und Ehre 
Die, deren nächtliche Lampe 
den ganzen Erdball erleuchtet. 
Forſcht nach in den Hütten, ob nicht, 
entfernt von den Schwellen der Großen, 
Ein Weiſer ſich ſelber dort lebt, 
und ſchenkt ihn dem Volke zum Richter; 
Er ſchlage das Laſter im Pallaſt, 
und helfe der weinenden Unſchuld ... 


Nur der iſt ein Liebling des Himmels, 
der, fern vom Getümmel der Toren, 

Am Bache ſchlummert, erwachet und ſingt. 
Ihm malet die Sonne 

Den Oſt mit Purpur, ihm haucht die Wieſe, 
die Nachtigall ſingt ihm. 
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Ihm folget die Reue nicht nach, 
nicht durch die wallenden Saaten, 
Nicht unter die Herden im Tal, 
nicht an ſein Traubengeländer. 
Wit Arbeit würzt er die Koſt, 
ſein Blut iſt leicht wie der Ather, 
Sein Schlaf verfliegt mit der Dämmrung, 
ein Morgenlüftchen verweht ihn... 


Durch dich iſt alles, was gut iſt, 
Unendlich wunderbar Weſen, 
Beherrſcher und Vater der Welt! 


Ewald von Kleiſt 
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Aus „Ciſſides und Bades“ 


Ihr Krieger! die ihr meiner Helden Grab 

In ſpäter Zeit noch ſeht, ſtreut Roſen drauf, 
Und pflanzt von Lorbeern einen Wald umher! 
Der Tod fürs Vaterland iſt ewiger 

Verehrung wert. — Wie gern ſterb ich ihn auch 
Den edlen Tod, wenn mein Verhängnis ruft! 


Ewald von Kleiſt 
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Fürbitte 


Heilige, reine Vernunft, vergib den Blinden am Wege, 

Die dich verfolgen und ſchmähn! — Göttin, ſie kannten dich nie! 
Aber wehre den Stolzen, die gern uns zwängen zu knieen 

Vor das vergoldete Kalb, ihren begrenzten Verſtand! 


Salis-Seewis 
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Abendwehmut 


Uber den Kiefern blinkte Heſpers Lampe: 

Sanft verglommen der Abendröte Gluten 

Und die Zittereſpen am ſtillen Weiher 
Säuſelten leiſe. 


Geiſtige Bilder ſtiegen aus dem Zwielicht 

Der Erinnerung; mich umſchwebten trübe 

Die Geſtalten meiner entfernten Lieben 
Und der geſtorbnen. 


Heilige Schatten! Ach, kein Erdenabend 

Kann uns alle vereinen! ſeufzt' ich einſam. 

Heſper war geſunken, des Weihers Eſpen 
Säuſelten Wehmut. 


Salis⸗Seewis 
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Lied 


Ins ſtille Land! 

Wer leitet uns hinüber? 

Schon wölkt ſich uns der Abendhimmel trüber, 
Und immer trümmervoller wird der Strand. 
Wer leitet uns mit ſanfter Hand 

Hinüber, ach! hinüber 

Ins ſtille Land? 


Ins ſtille Land! 

Zu euch, ihr freien Räume 

Für die Veredlung! Zarte Morgenträume 
Der ſchönen Seelen! künftgen Daſeins Pfand. 
Wer treu des Lebens Kampf beſtand, 

Trägt ſeiner Hoffnung Keime 

Ins ſtille Land. 


Ach Land! Ach Land! 

Für alle Sturmbedrohten 

Der mildeſte von unſers Schickſals Boten 
Winkt uns, die Fackel umgewandt, 

Und leitet uns mit ſanfter Hand 

Ins Land der großen Toten, 

Ins ſtille Land. 


Salis-Seewis 
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Gott in der Natur 


Wer gab mir, was ich hab und bin? 

Wer ſchuf die weite Erde? 

Wer pflanzte Felſenberge hin? 

Wer ſprach zum Himmel: Werde! 

Wem ſtrahlt ſo flammend, groß und hehr 
Der hohen Sonne Feuermeer? 


Wem brauſen mit ſo ſtarker Macht 
Des Waldſtroms Silberwellen? 
Wer läßt den Blitz, die Wetternacht 
Der fahlen Wolken hellen? 

O ſagt mir: Weſſen Boten ſind 
Der Donner, der Gewitterwind? 


Er iſts! Er iſt es, deſſen Hand 
Die Abendröte malet! 

Er hat den Bogen ausgeſpannt, 
Der ſiebenfarbig ſtrahlet. 

Er tränkt mit Regen und mit Tau 
Die ausgedörrte Halmenau. 


Er hüllt die Saat in wallend Gold, 

Er ſchwellt die vollen Garben. 

Er ſchmückt den Frühling bunt und hold 
Wit glänzend lichten Farben. 

Er läßt im Frühling friſches Grün 

Die Haine und den Wald umziehn. 


Es reift die Frucht auf ſein Gebot 
Am ſchwerbeladnen Baume, 

Er färbt die ſüßen Kirſchen rot, 
Violenblau die Pflaume. 

Den Apfel ſchuf er voll und rund, 
Die Birne ſaftig für den Mund. 


Er ſtreute, wie ein Säemann 

Ins Furchenfeld die Körner, 

Die Sterne aus auf ihre Bahn, 

Des Mondes Silberhörner 

Hing er leichtſchwebend, wie ein Kahn, 
An das Gewölk des Himmels an. 
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Die ganze heilige Natur 

Iſt ſeiner Allmacht Zeuge; 
Anbeten, ſtaunen kann ich nur — 
Ich ſinke hin und ſchweige. 

Tief, tief im Staube bin ich hier 
Du Großer, Gütiger, vor dir! 


Salis-Seewis 
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An eine welkende Roſe 


Gib auf den holden Geiſt, du königliche Blume, 
Und wandle friedlich dein Gewand! 

O Rofe, ſterben läßt der Herr im Heiligtume 
Nicht ein Geſchöpfe ſeiner Hand. 


Daß alles lebt, will Gott, daß leiſer Wandelungen 
Hier Leben reift, dort Leben keimt, 

Von mir, dem Denker, an bis zu den Dämmerungen 
Des Sinnes, den die Klippe träumt. 


Geſchwinder ſchlug mein Herz voll freudigen Erbebens, 
Wenn ich bei deinem Purpur ſtand 

Und lauſchend dann in dir nicht Fülle nur des Lebens, 
Auch Spuren des Gefühles fand. 


Wie du ſo zärtlich warſt! Sichtbare Freundſchaft hielteſt 
Mit Gottes hoher Sonne du; 

Sie trauerte, du auch; ſie lächelte, du fpielteft; 

Gleich ihr bald tätig, bald in Ruh. 
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Lichtheller flimmerteſt dem Himmel du entgegen, 

Zur Stimme ward dein Blätterſpiel, 

Wenn dir zum Trank des Taus, zum Bade dir der Regen 
Friedſeliges Gewäſſer fiel. 


Gib auf den ſüßen Geiſt! Nicht von der Erde ſcheiden, 
Sein Kleid verwechſeln wird er nur: 

Statt Blätter wird er ſich in kleine Flügel kleiden, 
Wird Liebe ſingen und Natur. 


Klamer Schmidt 
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Sieb’ um Liebe 


Liebt, o liebt! Es wird gereuen, 

Wer nicht liebt, und wieder liebt! 
Der verſchiebt das Glück von zweien, 
Wer ſein eignes Glück verſchiebt! 


Liebt! Das Glück iſt in der Schwebe 
Hier iſts, wo es Fuß gewinnt! 

Der beſinnt ſich, ob er lebe, 

Wer auf Liebe ſich beſinnt! 


Liebt! o liebt! Was wäre lieber, 
Als ein Blick von dir zu mir, 
Und von mir zu dir hinüber! 
Wir uns eins, und alles wir? 


Wir uns eins, und wir uns alles, 
Auf dem weiten Erdenraum? 

Glück von außen, ſteig es, fall es: 
Was ſich liebt, gewahrt es kaum! 


Liebt, weil noch die Jahr uns ſproſſen! 
Flügel haben Lieb und Glück! 
Stunden, einmal hingefloſſen, 
Fließen nie und nie zurück. 
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Ab ſtrömt alles! Kein Erretter! 
Nichts darf wieder ſtromhinauf! 
Liebt, und ſtreut der Rojenblätter 
In des Stromes ſchnellen Lauf! 


Daß, wenn ihr die letzten ſtreuet, 
Euch die Liebe Zeugnis gibt: 
Glückliche, die nichts gereuet! 
Liebend, wurdet ihr geliebt! 


Klamer Schmidt 
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Aus „An den Schöpfer” 


Jahrtauſende vergingen, kurze Tage 

Vor deinem Angeſicht! dann kam mein Tag, und du 
Gabſt mir die Hülle, die ich trage 

Um dieſen Geiſt von dir geatmet, zu! 


Von deinem Munde, der mit einem Hauche 
Gebirge bläſet tief herunter in das Meer, 
Nahm ich dies Leben zum Gebrauche, 

Zu deinem Ruhm, Herr! mein Geſang ſei er! 


Karſchin 
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An Gott 
als ſie bei hellem Mondſchein erwachte 


Wenn ich erwache, denk ich dein! . 
Du Gott! der Tag und Nacht entſcheidet, 
Und in der Nacht mit Sonnenſchein 
Den finſtern Mond bekleidet. 


Er leuchtet königlich daher, 

Aus hoher ungemeßner Ferne, 

Und ungezählt, wie Sand am Meer, 
Stehn um ihn her die Sterne. 


Welch eine Pracht verbreitet ſich! 
Die Dunkelheit geſchmückt mit Lichte 
Sieht auf uns nieder, nennet dich 
Mit Glanz im Angeſichte. 


Du Sonnenſchöpfer! wie ſo groß 
Biſt du im kleinſten Stern dort oben! 
Wie unausſprechlich namenlos! 

Die Morgenſterne loben 
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Dich miteinander in ein Chor 
Geſchloſſen, wie zu jener Stunde, 
Da aus dem Chaos tief hervor 
Ein Wort aus deinem Munde 


Allmächtig dieſe Welten rief, 

Am Firmament herum geſetzet. 

Du ſprachſt, das Rad der Dinge lief, 
Und läuft noch unverletzet. 


Noch voller Jugend glänzen ſie 

Da ſchon Jahrtauſende vergangen! 
Der Zeiten Wechſel raubet nie 
Das Licht von ihren Wangen. 


Hier aber unter ihrem Blick 

Vergeht, verfliegt, veraltet alles. 
Dem Thronenpomp, dem Kronenglück 
Droht eine Zeit des Falles! 
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Der Menſch verblüht wie prächtig Gras, 
Sein Anſehn wird der Zeit zum Raube. 
Der Weiſe, der in Sternen las, 

Liegt ſchon geſtreckt im Staube! 


Ich leſe, großer Schöpfer! dich 

Des Nachts in Büchern, aufgeſchlagen 
Von deiner Hand. O lehre mich 

Nach deinem Lichte fragen! 


Sei meiner Seele Klarheit, du 
Regierer der entſtandnen Sterne! 
Und blicke meinem Herzen zu, 
Daß es dich kennen lerne! 


Karſchin 
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An Gott 


Der du nach ſchröcklichen Gewittern 

Das Lächeln deines Angeſichts 

Uns zeigeſt, Gott, ſoll ich vor deiner Wage zittern 
Am Tage des Gerichts? 


Ward ich heraufgeweckt zum Leben 

Nicht deiner Größe mich zu freun, 

Nein zu Rebellen, die vor deinem Namen beben 
Herabgeſtürzt zu ſein? 


Soll Flammenwirbel mich empfangen? 

Und ſchleudert deines Zornes Blick 

Dein ſuchendes Geſchöpf voll Liebe, voll Verlangen 
Von deinem Licht zurück? 


Dann laß vor deinem Angeſichte 

Wich werden, was Gewürme ſind! 

Dein Blick zerſchmelze mich, mein Vater, ach zernichte, 
Vertilge ganz dein Kind! 


Karſchin 
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Den 22. Juny 1761. Morgens 7 Uhr 


Freund, zeichne dieſen Tag mit einem größern Strich! 
Er war doch ganz für dich und mich, 

Wir wandelten im Hain und hörten Vögel fe 

In dicken Fichten, wo der Mann das Weibchen haſcht. 
Gut wars, daß über uns nicht Edens Apfel hingen, 
Indem wir Hand in Hand durch das Gebüſche gingen, 
Da hätten du und ich genaſcht 

Und im Entzücken nicht die Folgen von den Biſſen 
Nur einen Augenblick bedacht: 

So hat es Eva einſt gemacht, 

So machens heute noch Verliebte, die ſich küſſen — 
Bald werd ich nichts zu ſchwatzen wiſſen, 

Als ewig von dem Kuß. Und meiner Mutter Mann, 
Durch den ich ward, iſt ſchuld daran, 

Daß ich ſo gern von Küſſen ſing und ſage, 

Denn er verküßte ſich des Lebens ſchwere Plage. 
Allein ich wende mich nun wieder zu dem Tage, 

Von demich reden will, ſchreib ihn mit goldnem Strich! 
Er war doch ganz für dich und mich ... 


Karſchin 
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Die Sendung 


An Alexis ſend ich dich; 

Er wird, Roſe, dich nun pflegen; 
Lächle freundlich ihm entgegen, 
Daß ihm ſei, als ſäh er mich! 


Friſch, wie du der Knoſp entquollſt, 
Send ich dich, er wird dich küſſen: 
Dann — jedoch er wird ſchon wiſſen, 
Was du alles ſagen ſollſt. 


Sag ihm leiſe, wie ein Kuß 

Wit halbaufgeſchloſſnem Munde, 
Wo mich, um die heiße Stunde, 
Sein Gedanke ſuchen muß. 


Tiedge 
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Liebe 


O weh und aber weh dem Mann, 

Der Schönes nicht auf Erden liebt; 
Sich keines Dings erfreuen kann, 
Sein volles Herz an keins ergibt! 

O wehe, wer ſich nie vereint 

Mit Wieſ' und Quell und Blütenaft; 
Sein Mädchen auch und ſeinen Freund 
Mit halber Seele nur umfaßt! 


Und wieder weh, o weh dem Mann, 
Den Liebe zieht, den Liebe drängt! 
Der Schönes ſucht und feſt daran 
Sein ganzes Herz auf immer hängt! 
Wenn Erd’ es trägt verſchwindets bald. 
Der Blütenaſt am Quell verdirbt; 

Im Freundesbuſen wird es kalt, 

Und, ach! das treue Mädchen ſtirbt. 


Mag lieben denn, mag lieben nicht; 
O weh und aber wehe mir! 

In Liebe ſtrahlt das Sonnenlicht, 
Und fällt auf lauter Gräber hier. 
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Was einft ich an mein Herz gedrückt, 
Iſt Aſche nun und Totenbein. 

Es ſank, wo ich die Gruft geſchmückt, 
Ihm ſinket nach der Leichenſtein. 


Wohin, wohin? Denn Lieb’ ift Not, 
Und alles wankt, und alles weicht; 
Geboren wirds und geht in Tod: 
Wohin, ſo weit der Himmel reicht? 

Zu dir hinauf, du Gotteskraft, 

Die Baum und Wieſenquell erneut, 
Ohn Ende wirkt, ohn Ende ſchafft, 
Und noch das Grab voll Blumen ſtreut! 


O dul dein Atem iſts allein 

Der allen Staub lebendig weht; 

Du gabſt den Sternen ihren Schein, 

Und bleibſt, wenn Erd’ und Meer vergeht. 
Zu dir hinauf erhebe mich, 

Zu deiner unſichtbaren Welt: 

Da lebt und liebts, und ewiglich 

Wird bleiben, was an dir ſich hält. 


Johann Georg Jacobi 
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Vertrauen auf Gott 


Die Morgenſterne prieſen 

Im hohen Jubelton 

Den Schöpfer grüner Wieſen 
Viel tauſend Jahre ſchon: 

Es glänzten Berg und Fläche, 
Die Sonne kam und wid); 
Der Mond beſchien die Bäche, 
Noch aber nicht für mich. 


Es weckte mich kein Morgen; 
Es ſchien kein Erdentag 

Ins Dunkle, wo verborgen 
Der Ungeborne lag; 

Noch ſang der Vögel keiner 
Wir ſeinen Liebesruf, 

Doch er gedachte meiner, 

Der Sonn und Mond erſchuf. 
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Er winfte mir ins Leben; 

Er weihte mich zur Luft, 

Zum erften Wonnebeben, 

An meiner Mutter Bruft; 

Es war an ihrem Herzen 
Mein Bettlein mir gemacht; 
Sie trug mit ſüßen Schmerzen 
Wich eine kurze Nacht. 


Da grüßt ich ſie mit Weinen, 
Und ſchwieg in ihrem Schoß; 
Sah Mond und Sonne ſcheinen, 
Und Treue zog mich groß. 

Mit Gottes Segen krönte 

Sich Anger, Buſch und Feld, 
Wein Lobgeſang ertönte 

Zum Vater dieſer Welt. 
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Der Tag kann nun vergehen, 
Der Morgen wieder graun; 
Wo Gottes Lüfte wehen, 
Da will ich ſicher traun. 

Und wenn ich ſchlafen werde 
Die zweite kurze Nacht, 
Dann wird in ſeiner Erde 
Mein Bettlein mir gemacht. 


Dann opfert manche Blüte 
Mein Grab, o Vater, Dir; 

Es preiſen deine Güte 

Die Vögel über mir. 

So wie am Mutterherzen 

Ein Sohn der Freude liegt; 
So lieg ich ſonder Schmerzen, 
Von Hoffnung eingewiegt. 
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Im Sterben Hoffnung geben 
Mag Erdenweisheit nicht; 

Bei dir, bei dir iſt Leben, 

Iſt Liebeskraft und Licht. 

Du ſiehſt der Schöpfung Enden, 
Und was dich Vater heißt, 

Das ruht in deinen Händen: 
Empfange meinen Geiſt! 


Johann Georg Jacobi 
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Vergänglichkeit 


Sagt, wo ſind die Veilchen hin, 
Die ſo freudig glänzten, 

Und der Blumenkönigin 

Ihren Weg bekränzten? 
Jüngling, ach! der Lenz entflieht: 
Dieſe Veilchen ſind verblüht. 


Sagt, wo find die Rojen hin, 

Die wir ſingend pflückten, 

Als ſich Hirt und Schäferin 

Hut und Buſen ſchmückten? 
Mädchen, ach! der Sommer flieht: 
Dieſe Roſen ſind verblüht. 


Führe denn zum Bächlein mich, 
Das die Veilchen tränkte, 

Und mit leiſem Murmeln ſich 
In die Täler ſenkte. 

Luft und Sonne glühten ſehr: 
Jenes Bächlein iſt nicht mehr. 
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Bringe denn zur Laube mich, 
Wo die Roſen ſtanden, 

Wo in treuer Liebe ſich 

Hirt und Mädchen fanden. 
Wind und Hagel ſtürmten ſehr: 
Jene Laube grünt nicht mehr. 


Sagt, wo iſt das Mädchen hin, 
Das, weil ichs erblickte, 

Sich mit demutvollem Sinn 
Zu den Veilchen bückte? 
Jüngling! alle Schönheit flieht: 
Auch das Mädchen iſt verblüht. 


Sagt, wo iſt der Sänger hin, 
Der, auf bunten Wieſen, 
Veilchen, Ros und Schäferin, 
Laub und Bach geprieſen? 
Mädchen! unſer Leben flieht: 
Auch der Sänger iſt verblüht. 


Johann Georg Jacobi 
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Pſyche auf dem Meere 


Holde Seele, du fährſt, von muntern Delphinen gezogen, 

Über des ſchimmernden Meers trügender Fläche dahin? 
Fürchteſt du nicht den kommenden Sturm und die dräuenden Klippen 
Ruht der Zügel ſo feſt dir in der leitenden Hand? 


„Abwärts führt mich mein Pfad in der Schatten dunkle Behaufun; 
Wo nicht Klippe noch Sturm Unſchuld und Treue bedräut! 

Lieb und Hoffnung, ſo heißt mein Geſpann, das Mäßigung zügelt 
Alſo fahr ich. Es ſind Himmel und Erde mir hold!“ 


Fr. Brun, geb. Münter 
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Antwort 
auf die Forderung eines Weltbürgers 


Kosmopolit wie du zu ſein, 

Mag freilich oft das Herz erfreun, 
Wir aber, muß ich ſorgen, 
Bleibts ewig wohl verborgen. 


Iſt eurer Menſchenfreundlichkeit 
Ein Land zu lang, ein Land zu breit? 
Was Cook entdeckt im Meere, 
Gehört zu eurer Sphäre. 


Ich kann, fehlt meinem Nachbar nur 
Ein Scheffel Saat für ſeine Flur, 
Den Scheffel kaum ihm geben, 

Und ſoll fürs Weltall leben? 


Dafür zu ſchwatzen? das geht an! 
Dafür zu ſchreiben? Ei wohlan! 
Das könnten, wärs vonnöten, 
Vor allen, wir Poeten. 
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Allein dafür zu leben? — Hum! 
Wer läßt dem Nachbar, um und um 
Von den Kosmopoliten 

In Ellrich, Saatkorn bieten? 


Reiß mich von meinem Städtchen los! 
Klein iſts, mir aber ſchon zu groß, 
Weil ungeſtillter Zähren 

Noch viel mein Herz beſchweren. 


Ein Cleyſing könnte mit der Zeit 
Zur Not, durch meine Wenigkeit, 
Ein glücklich Dörfchen werden: 
Nimm du den Reft der Erden. 


Goekingk 
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Aus „Golddurſt“ 


Germanien! was könnteſt du 
Nicht tun und werden! Sönnen die Magnaten, 

Die immer ſinnen, was geradezu i 
Die Kaſten füllt, auf edle, große Taten! 


Und pflanzten Menſchen in ihr Land, 

Statt Menſchen wie das Unkraut auszujäten, 
Und richteten mit väterliher Hand 

Den Pflüger auf, ſtatt nieder ihn zu treten. 


Und ſpotteten, wie Friederich, 

Im Überrock, des Prunks der Sybariten, 

Und — ſchwer, doch groß! — geböten über ſich, 
Um weiſer über andre zu gebieten. 


Goekingk 
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An die Natur 


Oft ſetz ich mich auf deine Berge hin, 

Und wühle mit dem Aug in deinen Schätzen, 

Und laſſe ſich mein Herz an dem Bewußtſein letzen, 
Daß ich genügſam bin. 


Daß ich den braunen Kohl und Kopfſalat, 

Die meine Schüſſel füllen, ſelbſt mir baute; 

Daß ich den Himmel nie bei Butterbrot und Raute 
Um etwas mehr noch bat. 


Daß von dem Saft, der Rhingaus Trauben ſchwillt, 
Auch mir die Winzer ein paar Flaſchen preßten, 
Doch ich den Becher nur damit bei Freundſchaftsfeſten, 
Und nie für mich gefüllt. 


Daß man für mich noch keinen Strauß erſchlug, 

Daß, wenn ſich von den Herden, die dort weiden, 

Ein Berg von Wolle türmt, um mich nach Wunſch 
Drei Schafe ſind genug. zu kleiden, 


Für dieſes Beet voll Kohl, dies Fäßchen Wein 

Und dieſe Hand voll Wolle, ſchlicht ich bieder 

Der Menfchen Händel, bin ein Sänger froher Lieder, 
Und karg nur mir allein. 
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O die du meinen Lebensfaden ſponnſt! 

Gib, bis er in die Gruft ſich einſt verlieret, 

Wir nur das wenige, was mir als Lohn gebühret: 
Denn ich mag nichts umſonſt! 


Und bin ich einſt zu kraftlos für mein Joch, 

Nur da noch, um zu eſſen: O ſo ſpanne 

Wich aus! und ſchenke mir im Harz die kleinſte Tanne 
Zu einem Sarge noch! 


Ich will den Bruch um keinen Marmorſtein 
Vermindern. Weg, du Tor, von meinem Grabe, 
Der keinen Armen frägt, ob er auch Hunger habe? 
Und mir will Urnen weihn! 


Goekingk 
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Mütterliche Warnung 


Selbſt die glücklichſte der Ehen, 
Tochter, hat ihr Ungemach, 
Selbſt die beſten Männer gehen 
Ofters ihren Launen nach. 

Wer ſich von dem goldnen Ringe 
Goldne Tage nur verjpricht; 

O, der kennt den Lauf der Dinge 
Und das Herz des Menfchen nicht! 


Manche wirft ſich ohne Sorgen 

In des Gatten Arm, wie du, 

Und beweint am andern Morgen 
Ihre Freiheit, ihre Ruh. 

Aus dem Sklaven ihrer Blicke 
Wird ein mürriſcher Tyrann, 
Banger Kummer folgt dem Glücke, 
Das mit ihrem Traum zerrann. 
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Doch dein Glück dir ſelbſt zu ſchaffen, 
Tochter, ſteht in deiner Hand: 

Die Natur gab dir die Waffen, 

Gab dir Sanftmut und Verſtand. 
Lerne deines Gatten Herzen 
Liebevoll entgegen gehn, 

Leichte Kränkungen verſchmerzen, 
Kleine Fehler überſehn. 


Gotter 


) 101 ( 


Der Gebrauch der Jugend 


Was nützt die Rofe, wenn man fie nicht bricht? 
Man geht unfühlend vorbei, 

Fragt nicht, wie ſchön fie jei; 

Sie ftirbt, der Jüngling beflaget fie nicht! 


Was nützt die Traube, wenn man fie nicht preßt? 
Sie muß durch göttlichen Wein, 

Erſt unſer Herz erfreun; 

Sonſt ſchmückt fie traurig das durſtige Feſt. 


Was hilft die Schönheit, die ungenützt flieht, 
Zu keinem Kuſſe verführt? 

Matt, kindiſch, ungerührt, 

Stirbt ſie im Frühling der Jahre verblüht! 


Was hilft das Leben, wenn man es nicht nützt? 
Wenn man die fröhliche Zeit 

Zu lieben ſich verbeut? 

Was hilft dir Doris dein Leben anitzt? 


C. F. Weiße 
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Aus „Das goldne und eiſerne Zeitalter“ 


Wo Fürſten wie Tyrannen wüten, 
Wenn man nicht glaubt, was ſie gebieten, 
Und Dummheit den Verdienſten dräut: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 

Doch wo ein guter König thronet, 

Der Bosheit ſtraft, der Tugend lohnet, 
Die Künſte hebt und gern verzeiht: 

Da blühet die goldene Zeit. 


Wo Nachbarn über Kleinigkeiten, 
Wit Nachbarn vor Gerichte ſtreiten, 
Und Geld mehr gilt, als Billigkeit: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 

Wo Brüder Brüder nie verklagen, 
Und gern bei Gläſern ſich vertragen, 
Wenn ſie ein kleiner Krieg entzweit: 
Da blühet die goldene Zeit. 


C. F. Weiße 
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Die Flüchtigkeit des Lebens 


Freund, Freund! des Lebens Jahre Ried, 
Beflügelt eilen fie dahin, 

Gleich einer ſchnellen Flut. 

Vor jenen Furchen im Geſicht 

Bürgt Weisheit, Witz und Tugend nicht, 
Nicht für des Todes Wut. 


Der Tod — ſein unbezwinglich Herz 

Rührt nicht dein Flehen, nicht dein Schmerz, 
Erweichen Tränen nicht: 

Sei König oder wohn im Staub, 

Ihm biſt du ſtets ein ſichrer Raub, 

Ein leicht verlöſchend Licht! 


Umſonſt fliehſt du das blut; ge Feld, 
Umſonſt das Meer, das um die Welt 
In Ungewittern ſtürmt! 

Umſonſt glaubſt du im ſamtnen Kleid 
Dich vor der Winde Tödlichkeit 
Im feuchten Herbſt beſchirmt! 
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Des Grabes Schlund verſchleußt ſich nie, 
Es kömmt der Tag jpät oder früh, 

An dem es dich verſchlingt. 

Dann wartet die Verweſung dein 

Und dir bricht eine Nacht herein, 

Durch die kein Schimmer dringt. 


Dann flieht dich jeder Zeitvertreib, 

Dies Schloß, dein Gut, dein ſüßes Weib, 
Sie, deine Seligkeit! 

Cypreſſen ſind dein Aufenthalt: 

Es folgt nicht der Orangen-Wald 

Dem Herrn — auf kurze Zeit. 


In deinen Weinen ſeltner Art, 
Durch hundert Riegel aufbewahrt, 
Berauſcht der Erbe ſich! 

Prälaten ſchmauſen nicht wie er! 
Der volle Becher geht umher, 

Und man lacht über dich! 


C. F. Weiße 


) 105 ( 


Die Sonne 


Gegrüßet ſeiſt du, edles Licht, 

O Sonne, die mein Angeſicht 
Aufs neu jetzund erhellet! 

Wie groß iſt der, der dich gemacht, 
Und deine Majeſtät und Pracht 
Ans Firmament geſtellet! 


Aus deinem Feuermeere fließt 

Die Wärm’ in alles, was da iſt, 
Ihm Kraft und Glanz zu geben. 

Der Eichbaum und das kleinſte Gras 
Empfängt von dir in gleichem Maß, 
Flor, Wachstum, Reife, Leben. 


Du biſt des frommen Weiſen Bild, 
Der ſtets, mit Menſchenlieb erfüllt, 
Verteilt, was er beſitzet. 

Den Blöden leuchtet ſein Verſtand, 
Indem die immer offne Hand 
Wohltätig andern nützet. 


C. F. Weiße 
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Der Vorwitz das Künftige zu wiſſen 


Gütig hüllt in Finſterniſſen 
Gott die Zukunft ein: 
Deutlich ſie voraus zu wiſſen 
Würde Strafe ſein. 


Säh ich Glück auf meinem Wege, 
Würd ich ſtolz mich blähn, 

Und leichtſinnig oder träge 
Meinen Zweck verſehn. 


Säh ich Unglück, würd ich zittern: 
Und die künft'ge Zeit 

Würde mir das Glück verbittern, 
Das mich itzt erfreut. 


Was ich habe, will ich nützen, 
Fernen Gram nicht ſcheun: 
Und ſoll ich ein Glück beſitzen, 
Meines Glücks mich freun. 


C. F. Weiße 
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Das Privilegium 


Ihr Brüder, zankt nicht mit den Toren! 
Sie haben einen Bund geſchworen, 
Den halten ſie, und bleiben dumm. 
Sie werden euren Spott ermüden; 
Die Herren ſind mit ſich zufrieden: 
Das iſt ihr Privilegium. 


Vergebens bleicht man einen Mohren, 
Vergebens ſtraft man einen Toren: 

Der Mohr bleibt ſchwarz, der Tor bleibt dumm. 
Das Beſſern iſt nicht meine Sache, 

Ich laß ſie Toren ſein, und lache: 

Das iſt mein Privilegium. 


Giſeke 
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An Doris 


Sie fterben hin, die Roſen und die Nelken, 

Der ſchattenreiche Wald verliert fein ſtolzes Laub; 
Die ſüßen Trauben fallen ab, und welken, 

Und auch dein Götterreiz wird einſt des Alters Raub. 
Du pflückeſt dir die Blumen, eh ſie fterben; 

Kühlſt dich im Schatten, eh der Wald ſein Laub vermißt, 
Brichſt dir die Trauben, ehe ſie verderben: 

Und ich ſoll warten, bis dein Reiz verfallen iſt? 


Kretſchmann 
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An Ismenen 


Wenn ich König wäre, 

Alles gab ich dir: 

Freudenfeſte, Gold und Ehre, 
Meinen Thron, mein ganzes Leben 
Teilteſt du mit mir. 

Und doch glaub ich, hätt ich dir, 
Habft du mir dein Herz dafür, 
Wenig oder nichts gegeben. 


Blum 
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Troſt in mancherlei Tränen 


Warum ſind der Tränen 
Unterm Mond ſo viel? 

Und ſo manches Sehnen, 
Das nicht laut ſein will? 


Nicht doch, lieben Brüder! 
Iſt dies unſer Mut? 

Schlagt den Kummer nieder! 
Es wird alles gut. 


Aufgeſchaut mit Freuden, 
Himmelauf, zum Herrn! 
Seiner Kinder Leiden 
Sieht er gar nicht gern. 


Er will gern erfreuen, 
Und erfreut ſo ſehr! 
Seine Hände ſtreuen 
Segens gnug umher. 


Nur dies ſchwach Gemüte 
Trägt nicht jedes Glück, 
Stößt die reine Güte 
Selbſt von ſich zurück. 
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Wiess nun iſt auf Erden, 
Alſo ſollts nicht ſein. 
Laßt uns beſſer werden: 
Gleich wirds beſſer ſein. 


Der iſt bis zum Grabe 
Wohl beraten hie, 
Welchem Gott die Gabe 
Des Vertrauns verlieh. 


Dem macht das Getümmel 
Dieſer Welt nicht heiß, 
Wer getroſt zum Himmel 
Aufzuſchauen weiß. 


Sind wir nicht vom Schlummer 
Immer noch erwacht? 

Leben und ſein Kummer 

Dau’rt nur eine Nacht. 


Dieſe Nacht entfliehet, 
Und der Tag bricht an, 
Eh man ſichs verſiehet: — 
Dann iſts wohlgetan. 


Overbeck 
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Erdenleben 


Nicht ganz zum Glück, nicht ganz beſtimmt zum Leiden 
Iſt uns die Welt; Bekümmernis und Freuden 
Beſuchen wechſelnd unſern Pilgergang. 

Ein Mittelftand von Himmel und von Hölle 

War unſer Los, und dieſe Prüfungsſtelle 

Entheiligt Murren mehr, als fröhlicher Geſang. 


L. A. Unzer 
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Rundgejang 


Freut euch des Lebens, 

Weil noch das Lämpchen glüht, 
Pflücket die Rofe, 

Eh ſie verblüht! 


So mancher ſchafft ſich Sorg und Müh, 9 2, 

Sucht Dornen auf und findet ſie, 8 
Und läßt das Veilchen unbemerkt, 
Das ihm am Wege blüht. — 
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Chor 
Freut euch des Lebens, uſw. 


Wenn ſcheu die Schöpfung ſich verhüllt, 
Und lauter Donner ob uns brüllt, 

So ſcheint am Abend, nach dem Sturm, 
Die Sonne, ach! ſo ſchön! 


Chor 
Freut euch des Lebens, uſw. 


Wer Neid und Mißgunſt ſorgſam flieht, 
Genügſamkeit im Gärtchen zieht, 

Dem ſchießt ſie hold zum Bäumchen auf, 
Das goldne Früchte bringt. 
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Chor 
Freut euch des Lebens, uſw. 


Wer Redlichkeit und Treue übt, 
Und gern dem ärmern Bruder gibt, 
Da ſiedelt ſich Zufriedenheit 

So gerne bei ihm an. 


Chor 
Freut euch des Lebens, uſw. 


Und wenn der Pfad ſich furchtbar engt, 
Und MWißgeſchick uns plagt und drängt, 
So reicht die holde Freundſchaft ſtets 
Dem Redlichen die Hand. 


Chor 
Freut euch des Lebens, uſw. 


Sie trocknet ihm die Tränen ab, 

Und ſtreut ihm Blumen bis ins Grab, 
Sie wandelt Nacht in Dämmerung, 
Und Dämmerung in Licht. 
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Chor 
Freut euch des Lebens, uſw. 


Sie iſt des Lebens ſchönſtes Band, 
Schlagt, Brüder, traulich Hand in Hand, 
So wallt man froh, ſo wallt man leicht 
Ins beſſre Vaterland. 


Chor 
Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Lämpchen glüht, 
Pflücket die Roſe, 
Eh ſie verblüht! 


Uſteri 
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